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Fachexkursion nach Ungarn vom 17.-21.07.2001 
 
 
 
Sonntag, 17. Juni – Hinfahrt 
 
 
Sonntagvormittag trafen wir uns vor der HTW und wollten losfahren, wenn Prof. Ilgen 

vom Flughafen ankam. Es gab leider eine unangenehme Überraschung für ihn, denn 

sein Gepäck kam nicht mit in Dresden an. Nun mußte er die Fahrt ohne eigene 

Tasche, dafür mit Lufthansa-Notkoffer (Rasierzeug, T-Shirt und Zahnputzzeug) 

antreten. 

 

 
Montag, 18. Juni – Universität Kaposvar mit Versuchsbetrieb,  

Abstecher an den Balaton 
 
Nach einer sehr langen (800 km) und zugleich auch beeindruckenden Reise durch 

Agrarlandschaften der Tschechischen Republik und Alpenrandgebiete Österreichs 

kamen wir „vollzählig“ am ersten Ziel unserer Exkursion in Kaposvár an. Auch wenn 

das Verhältnis Reisender und Mitfahrender nicht immer ausgeglichen war. Bestimmt 

hätte das hinterbliebene Gepäck noch an Bedeutung gewonnen? Zum Glück gibt es 

noch Busfahrer, die mit Übersicht und kleinen Aufmerksamkeiten die Unschuld ihrer 

Fahrgäste am Grenzübergang beweisen. 

 

Kaposvár liegt im Südwesten Ungarns, 60 km von der kroatischen Grenze entfernt. 

Am ersten Tag unserer Reise besuchten wir die Universität dieser Stadt. Wir wurden 

vom Direktor der Fakultät für Nutztierwissenschaften Herrn Prof. Dr. Steffler begrüßt. 

In einem einführenden Vortrag erläuterte er die Forschungsprojekte und Entwicklung 

der Universität. Derzeit sind hier 2500 Studenten eingeschrieben und werden in ihrer 

Ausbildung von 100 Professoren und Wissenschaftlern betreut. Um Untersuchungen 

durchführen zu können, verfügt die Universität über ein Versuchsgut mit den 

wichtigsten Nutztierrassen Ungarns. Auf 1500 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 

werden verschiedene Verfahren beobachtet und ausgewertet. 
 

Stand der ungarischen Milchproduktion 

Im zweiten Teil seines Vortrages erläuterte Herr Prof. Dr. Steffler die Bedeutung der 

Rinder- und Pferdehaltung in Ungarn. Heute spielt die Milchproduktion in Ungarn 



 

 

3

3

eine wichtige Rolle. Der größte Teil gehaltener Kühe gehört zu Milchrassen wie 

Holstein Friesien, die derzeit an erster Stelle steht. In Ungarn hat in den vergangenen 

30 Jahren ein Wechsel der Rinderrassen stattgefunden. Wurden 1970 fast aus-

schließlich Fleckvieh-Tiere (99,7 %) gehalten, so sind es heute nur noch 17%. 1999 

betrug die durchschnittliche Milchleistung im kontrollierten Kuhbestand 6523 kg. Von 

den gehaltenen Milchrassen stehen 67% der Tiere im Laufstall und 33% im Anbinde-

stall. Auch hier verzeichnet sich eine deutliche Verlagerung zum Laufstall, mit 

gleichzeitiger Einrichtung von Melkständen. 62% aller Kühe können heute in sehr gut 

ausgerüsteten Melkständen gemolken werden. Nur kleinere Familien- und Neben-

erwerbsbetriebe arbeiten teilweise noch mit Eimer- und Rohrmelkanlagen.  

Die Fleischproduktion wurde von 324.00 t (1970) auf 96.400 t reduziert. Ein jährlicher 

Verbrauch von 3 kg Rindfleisch pro Kopf spiegelt die Absatzproblematik am Markt 

deutlich wieder. 
 

Alternativen zur Mutterkuhhaltung 

Die ungarischen Weideflächen werden zu ungefähr drei Vierteln (280.000 ha) als 

Schafweide genutzt. Auf der restlichen Fläche werden größtenteils Jungrinder auf-

gezogen sowie durch Milch- und Mastrinder beweidet. Problematisch dabei sind die 

geringen Erlöse aus der Schafhaltung (40.000 Ft/ha entsprechen zirka 400 DM/ha). 

Diese können auch ungarische Betriebe nicht zufrieden stellen. Eine Ein-

kommenssteigerung durch die Ausdehnung der Rinderhaltung ist aufgrund des 

extensiven Charakters der verfügbaren Weideflächen sowie der limitierten 

Exportmöglichkeiten nicht möglich. Daher hat sich die Universität Kaposvar über 

Einkommensalternativen Gedanken gemacht:  
 

1. Ungarische Kaltblutstuten 

Herr Prof. Dr. Steffler informierte uns über die Versuche mit der Haltung von Fleisch-

pferden. Bei einigen Menschen wird sicher bei dem Gedanken ein Pferdesteak zu 

verspeisen, der Magen rebellieren. Die Ungarn essen übrigens auch kein Pferde-

fleisch. Es wird ausschließlich für den Export nach Italien produziert. 

In mehrjährigen Versuchen wird die Eignung von kaltblütigen Fleischpferden für die 

ungarischen Gegebenheiten geprüft. Im Mittelpunkt der Arbeiten stehen Fragen des 

Herden- und Weidemanagements sowie ökonomische Aspekte. Zu diesem Zweck 

wird eine Herde von 40 Stuten auf dem Versuchsbetrieb in unmittelbarer Nähe des 

Unicampus gehalten.  
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Die Haltung der Herde und die entsprechenden Arbeitsabläufe sind mit denen der 

Mutterkuhhaltung vergleichbar: Das Abfohlen erfolgt im Frühjahr. Ende November 

wird mit 250–300 kg abgesetzt und danach werden die Fohlen auf 300–340 kg auf-

gemästet. Im Durchschnitt der Jahre ist eine Tageszunahme von 1.100 g zu erwar-

ten. Die Besamung der Stuten erfolgt durch Natursprung. Einem Hengst werden zirka 

20 Stuten zugeteilt. Die Trächtigkeitsrate hat sich im Verlauf der Jahre bei 82% ein-

gepegelt. Zudem ist mit 9% Fehl- und Totgeburten zu rechnen. Die Fohlenausfälle 

unterliegen sehr stark jährlichen Schwankungen, sie betragen durchschnittlich 5%. 

Verglichen mit der Mutterkuhhaltung sind zwar die Absetzgewichte der Fohlen 17% 

höher, jedoch ist der Weidebedarf der Stuten ebenfalls höher (27%). Wird das 

Absetzgewicht in Relation zum Muttergewicht gesetzt, können keine Unterschiede in 

der Aufzuchtleistung festgestellt werden (jeweils 44 kg/100 kg Muttergewicht). Die 

Fleischpferdehaltung bietet sich daher vor allem für flächenreiche Betriebe an. Die in 

Kaposvar gewonnenen Daten und Erfahrungen sind vielversprechend. Trotzdem 

werden in Ungarn nur 5.000–6.000 Stuten gehalten. Es wurde versäumt, parallel zu 

den Forschungsarbeiten in Kaposvar eine leistungsfähige Vermarktungskette aufzu-

bauen. Es existiert in Ungarn weder ein Schlachthof für Pferde noch ein nennens-

werter Markt für Pferdefleisch. Die Tiere werden derzeit lebend nach Norditalien 

exportiert. 

 

2. Rothirschhaltung 

Am Nachmittag haben wir uns die zweite Alternative zur Schafhaltung angesehen: 

Auf 1000 ha eingezäuntem Weideland werden zirka 2200 Rothirschkühe gehalten. 

Für diese Tiere benötigt man keine Gebäude sondern nur eine Behandlungsstation. 

Das Absetzten der Jungtiere erfolgt nach 10-11 Monaten mit rund 80 kg. Die Mutter-

tiere werden 12-13 Jahre alt. Im Winter muss mit Heu und Stroh zugefüttert werden. 

Nachteilig für eine effiziente Haltung der Rothirsche wirkt sich die hohe Krank-

heitsempfindlichkeit der Tiere aus. Außerdem nutzen sie die Weide nur sehr selektiv, 

so dass Haflinger zusätzlich zur Weidepflege eingesetzt werden müssen. Ein weitere 

Problem stellt das Schälen der Bäume dar.  

 

Für die Landwirtschaft Ungarns ist die Rothirschhaltung derzeit noch keine Ein-

kommensalternative. Sie bietet sich eher für die extensive Landschaftspflege an. 
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Unter diesem Gesichtspunkt sind dafür notwendige staatliche Subventionen 

durchaus vertretbar. 

 

Nach dem Fachprogramm stand uns noch eine Fahrt an den Balaton in Aussicht. 

Das Wetter war zwar nicht optimal zum Baden, aber einige hartgesottene Mit-

fahrerInnen gingen trotzdem hinein. Nach dem Motto: Wenn schon am Balaton, dann 

auch im Balaton. Prof. Ilgen mußte sich um neue Sachen kümmern und die Nicht-

Badeinteressierten bummelten einfach ein bißchen herum oder gingen einkaufen. 

Der Abend klang in einem Restaurant aus. 

 
        Jan H. & Marcel M. 
 
 
 
Dienstag, 19. Juni - Freilichtmuseum Szenna, Betriebsbesichtigung Hubertus  

Agripari 9000 ha 
 
Um 9.30 begann der Dienstag. Wieder mal Regen! Wir fuhren mit Eva, einer Frem-

denführerin von Kaposvar nach Szenna. Sie erzählte uns auf der Hinfahrt von der 

Infrastruktur, Straßenbau, den Zukunftsplänen Ungarns, von Gott und der Welt und 

vom Kindermachen. Eva: „Wir müssen noch viele Kinder produzieren...“ Und die 

Regierung Ungarns stützt dies. 

Gegen 10 Uhr erreichten wir das Freilichtmuseum in Szenna. Zum Glück kein Regen 

mehr. 

Dort besuchten wir eine Kirche, die wirklich sehr schön war. Nicht so überladen wie 

eine der deutschen Exemplare. Die Sitzgelegenheiten glichen denen eines Vor-

lesungssaales. Nach der Kirche machte wir eine Zeitreise in Sachen bäuerlichen 

Wohnens. Eva zeigte uns die Häuser der Bauern aus der Zeit des Königs Matthias 

bis hin zu der Zeit des 1. Weltkrieges. Gegen 11.00 Uhr waren wir damit fertig und 

Eva wurde mit der „Sachsenkeule“ entlohnt. 

Auf nach Balatonfenyves zur Betriebsbesichtigung. 

Vor uns lagen die unendlichen Weiten von 9000 ha, die Herr Eggers vom dt. Herrn 

Braun gepachtet hatte. Herr Eggers erzählte uns viel über sein Betrieb. So einige 

Eckdaten:   - Hälfte der Fläche ist landwirtschaftl. Nutzfläche 

   - Gestüt hat ca. 100 Pferde 

   - Reitschule 

- weiteres Standbein ist der Jagdtourismus 
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   - Extensivhaltung von Fleischrind (Fleisch nur für Export) 

   - Fasanerie  

Sein Ackerland besteht aus mineralischen und alluvialen Böden mit Bodenzahlen um 

die 20. Der Jahresniederschlag beläuft sich bei ca. 500 mm. 

Die Fruchtfolge des Betriebes wurde aus Sonnenblume, Roggen, Weizen, Raps und 

Mais zusammengestellt. Der Weizen bringt im Schnitt 5t/ha, Roggen 6/ha, Raps 

3,4t/ha, Sonnenblume1,5t/ha und Mais ca. 10t/ha. 

14.00 Uhr war mal Zeit für einen Imbiss im Hotel Hubertus. 

Gegen 14.30 Uhr fanden wir uns auf den Weiden der Angusherden wieder. Die 

Herde besteht aus 240 Kühen mit 230 Kälbern. Pro 25 Kühen läuft ein Bulle mit. 

Beeindruckend solch eine Herde. Das kurzfristige Ziel ist die Verbesserung des 

Absatzgewichtes auf 250 kg. 

Ab 15.00 Uhr fuhren wir nach Angaben des Herrn Eggers durch ein „Indianerdorf“. 

„Hier seien die Menschen noch nicht richtig domestiziert.“ Ich musste dem zu-

stimmen. Dies war ein einschneidendes Ereignis auf dieser Tour. 

Bis 17.30 Uhr besichtigten wir noch den Bruch, den Maschinenhof, das Grünland und 

das ansehnliche Getreidelager. 

Von 17.30-19.30 Uhr gab es ein ausgedehntes Festmahl im Hotel Hubertus. Damit 

war auch dieser Exkursionstag geschafft. 

 
        Oliver Sch. & Sven V.  
 
 
Mittwoch, 20. Juni – Heiliger-Stephan-Universität Gödöllö, Landtechnikmuseum,  

  Fachhochschule Gyöngyös mit Lehrbetrieb Tasspuszta,  
  Retriever-Vorstellung 

 
Der dritte Tag unserer Exkursion begann mit einem reichhaltigen Frühstück in der 

Pension Imre, nahe der ungarischen Hauptstadt Budapest. Von dort aus starteten 

wir, um weitere Eindrücke und Erfahrungen zu sammeln. Nach einer kurzen Busfahrt 

erreichten wir die erste Anlaufstation dieses Tages, die Universität von Gödöllö. Dort 

erfuhren wir viel Wissenswertes über die Universität und den Alltag der dort 

Studierenden. Es erfolgte eine erste Kontaktaufnahme im Rahmen des Studenten-

austauschprogramms “SOKRATES“, welches in Zukunft zwischen der HTW und der 

Uni Gödöllö durchgeführt werden soll. Des weiteren  erhielten wir Gelegenheit, die 

Versuchsanlagen der Universität zu besichtigen. In einem Gewächshaus wurden uns 

Versuche zu Paprika- und Tomatenpflanzen vorgestellt. Ziel dieser Versuche ist es, 
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qualitativ hochwertige Ware am Markt, zu einer Zeit zu platzieren, zu der in Spanien 

aufgrund klimatischer Gegebenheiten noch nicht geerntet werden kann. Damit soll 

ein Wettbewerbsvorteil am Weltmarkt erzielt werden.  

Nachdem wir uns in der Mensa der Universität gestärkt hatten, stand ein Besuch des 

campuseigenen Landmaschinenmuseums auf dem Plan. Der Leiter der Fakultät für 

Maschinenbau zeigte uns in einer erstklassigen Führung die Entwicklung der 

Landtechnik auf. Besonderen Zuspruch fanden dabei die zahlreichen Vorführungen 

und Demonstrationen historischer Technik. 

Am Nachmittag besuchten wir das Lehr- und Versuchsgut der Fachhochschule für 

Landwirtschaft und Ökonomie in Gyöngyös. Dort hatten wir Gelegenheit, die Stall-

anlagen und Versuchsfelder in Augenschein zu nehmen. Die Fachhochschule 

unterhält zu Forschungszwecken eine eigene Schafherde, Pferde sowie Versuchs-

parzellen. Die Studenten der Schule werden aktiv in die Betreuung der Tiere und der 

Anlagen einbezogen.  

Anschließend besichtigten wir die Räumlichkeiten der Hochschule. Hier wurde uns 

mit einem gewissen Stolz der neue Hörsaal vorgestellt. Nach Abschluss unseres 

Rundganges waren wir zu einer Weinverkostung am Lehrstuhl für Gartenbau 

geladen. Dort nahm uns der Leiter des Lehrstuhles Dr. Istvan Varga in Empfang. Vor 

der Verkostung der Weine erfuhren wir viel Wissenswertes über den Bereich 

Gartenbau. Unter anderem bewirtschaftet die Hochschule 7000 ha Weinanbaufläche. 

Hier werden vorwiegend ungarische Weine angebaut. In naher Zukunft sollen aller-

dings auch französische Weine etabliert werden. Im Anschluss wurde dann endlich 

mit der langersehnten Verkostung der Weine begonnen. Dabei wurden uns 7 sehr 

schmackhafte, meist trockene Weine aus eigener Herstellung vorgestellt. Nach 5 

verschiedenen Weißweinen folgten zwei Rotweine. Anschließend galt es, noch alle 

offenen Flaschen zu leeren. 

 

1. Olaszrizling      1999, trocken 

2. Gróf Károlyi 2000, trocken 

3. Zenit 2000, trocken 

4. Muscat Ottonel 2000, trocken 

5. Zenit 1999, halbtrocken 

6. Kékfrankos-Cabernet franc cuvée      2000, trocken 

7. Zweigelt 2000, trocken 
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Am Abend stellten die Mitglieder eines Hundesportvereines das Können ihrer Tiere 

vor. Dabei standen vor allem Gehorsam und Apportierleistungen im Vordergrund.  

Dieser erlebnisreiche Tag fand bei einem schmackhaften Abendessen in Budapest 

seinen Ausklang. 

 

                                                                    F. Hauptmann & F. Hennig 

 
 
 
Donnerstag, 21. Juni – Stadtrundgang Budapest, Freizeit und Heimfahrt 
 
 
Ein leises und sanftes Trommeln der Regentropfen weckte uns zum letzten Mal in 

Ungarn. Unser gemeinsames Frühstück verbringen wir etwas wehmütig in gewohnter 

geselliger Runde. 

Da Lothar, unser netter Busfahrer, heute etwas länger schlafen wollte und sollte, 

ließen wir ihn ruhen und machten uns zum ersten Mal seit Tagen zu Fuß auf den 

Weg, Budapest zu erkunden. Welch eine Wohltat.  

Nachdem die Beine bis zur S-Bahn vertreten waren, ließen wir uns nun für eine 

Stunde in die weichen Kissen dieser fallen und ruhten uns zum wiederholten Male 

aus. 

Angekommen folgten wir einem erstklassigen Privatrundgang durch Buda und Pest. 

Vorbei am Parlament, dem wohl größten in Europa, nach Groß Britannien. Zum 

Heldenplatz düsten wir noch schnell mit der U–Bahn, für ganze 100 Ft. Nachdem das 

zur Erinnerung gedachte Gruppenfoto gestellt war, gab es sogar ein wenig Freizeit, 

während der sonst so durchgeplanten Expedition.  

Eine reichliche Stunde durchkämmten wir die letzten Winkel der riesigen Stadt um 

uns anschließend zur Abfahrt zu sammeln. Mit ein wenig Verspätung, das war uns ja 

nicht neu, starteten wir 13.30 Uhr Ortszeit am Heldenplatz in Budapest. Kaum hatten 

wir die Stadt hinter uns gelassen, bekamen wir einen ganz neuen Blick für die Land-

schaft. Zum ersten Mal erstreckten sich Sonnenstrahlen über die Grünen Weiten und 

Felder. Vorallem jetzt, wo wir uns auf eine gemütliche Busfahrt vorbereitet hatten, 

kamen uns die wärmenden Strahlen recht. 

Schnell hatten wir die Grenze verlassen und versuchten in Slowakisches Sicher-

heitsgebiet einzureisen. Hier zeigten sich die ersten Probleme. Nachdem wir den 
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Herrn „Oberleutnant“ mit einer Flasche „Radeberger“ bestochen hatten, zeigte er sich 

bereitwillig, die Ausweise und Gesichter zu vergleichen. Folgend diskutierte er 

Äußerlichkeiten, Gewichtsprobleme und Eindrücke eines jeden und winkte uns an-

schließend freundlich durch. Geschafft, die Reise konnte weiter gehen. Die Tschechi-

sche Republik war schnell erreicht und schon wieder hieß es warten an der Grenze. 

Obwohl wir die kürzeste Nacht des Jahres schrieben und der Sommer beginnen 

sollte, sahen wir, in Richtung Dresden kommend, nur noch schwarze Wolken. Die 

Nacht hatte uns erreicht, bald sollten wir wieder zu Hause ankommen und den 

morgigen Alltag bewältigen. 

Pünktlich 12 Stunden nach Abfahrt erreichten wir den Roten Teppich der HTW, von 

Pfützen umlagert, in dunkler Nacht. Hier hieß es nun Abschied nehmen. In Windes-

eile war der Bus geräumt, die Autos beladen, der Motor gestartet und schon wurde 

es zum ersten Mal in den letzten Nächten ruhig, ganz ruhig. 

 
         Katja A. 
 
 
_______________ 
 
    „Nachlese“ 
 
 

Letschoernte 

 

Während wir das Versuchsfeld der Uni in Gödölö besichtigten, wurde ein ganz interessantes 

Thema diskutiert. Und zwar die Ernte von Tomaten und Paprika gleichzeitig, um die 

Letschoherstellung zu revolutionieren. Dazu wird ein alter Mähdrescher vom Typ E 512 

eingesetzt. Dieser wird dann im Dreschkorb mit aus der Getreideernte bekannten 

sogenannten “Entgrannerblechen“ ausgerüstet. Diese sind notwendig um eine optimale 

Zerkleinerung des Erntegutes zu erreichen. Eine weitere wichtige Einstellung an der 

Erntemaschine ist der Wind für die Siebe. Einerseits werden für eine optimale 

Erntegutaufbereitung die schon erläuterten Entgrannerbleche eingebaut, andererseits kommt 

es durch diese Bleche zu einer sehr intensiven Vermischung der Fruchtstücke mit den 

Laubblättern der Restpflanzen. Da diese im Endprodukt Letscho nicht erwünscht sind, ist 

enorm viel Wind nötig um die Blätter von Tomaten und Paprika zu trennen.  

Auf dem Versuchsfeld der Universität waren leider Tomaten und Paprika auf getrennten 

Flächen angebaut. Dies führt zu einer unökonomischen Verlängerung der Erntezeit, da man 

nach einer Reihe Tomaten erst den Schlag wechseln muss um eine Reihe Paprika zu 

dreschen. Tut man das nicht, so stimmt das Mischungsverhältnis Tomate/Paprika nicht mehr 
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und die Qualität sinkt. Deshalb ist es sinnvoll, Tomaten und Paprika im Gemenge 

anzubauen. Bei dieser Anbauweise entfällt der zeitraubende Feldwechsel und es liegt immer 

ein optimales Gemisch von Erntegut vor. Auf dem Versuchsfeld der Uni war aber noch ein 

interessanter Versuch zu beobachten. Und zwar handelt es sich hierbei um den Anbau von 

Tomaten und Paprika unter Folie.  

Bei diesem System ist man weniger vom Wetter abhängig. Ist einmal ein Regentag, so dass 

man unter freiem Himmel nicht dreschen kann, da sonst zuviel Wasser die Qualität des 

Letschos vermindert, so drischt man eben einfach drinnen weiter. Der Mähdrescher muss 

dafür natürlich mit einer gut funktionierenden Einzelradbremse ausgerüstet sein, da man 

sonst zu lange für den Wendevorgang auf dem sehr schmalen Vorgewende in dem 

Folienzelt braucht. Eine weitere Neuerung kommt aus der Futterproduktion. Dort werden seit 

längerem schon Zusatzeinrichtungen ähnlich einem Salzstreuer an Feldhächsler oder 

Presse angebracht um Siliermittel in das Erntegut zu dosieren. Diese Vorrichtung wurde nun 

auf dem E 512 links neben der Kabine montiert. Somit können gleich beim Drusch die 

nötigen Gewürze direkt in den Gutstrom gegeben werden und das nachträgliche Umrühren 

des Letschos per Hand entfällt. Somit kann auf einfachste Art und Weise Letscho sehr 

schonend hergestellt werden. Weiterhin kann sehr schnell auf Kundewünsche reagiert 

werden, da es dem Fahrer sehr leicht möglich ist, bestimmte Gewürze per Hand 

nachzufüllen und somit die Geschmacksrichtung nach Kundenwunsch zu ändern. 

Zur Zeit tüfteln Techniker noch daran, wie es am einfachsten möglich ist das Förderband 

vom Langguternter auf Basis des E 280 an den Mähdrescher zu konstruieren um sofort auf 

dem Feld das fertige Letscho in Gläser abzufüllen.  

Zur Zeit ist leider noch kein funktionierendes Modell am Markt, das die Gläser schon beim 

kleinsten Ruck auf dem doch recht glatten Band umfallen, und somit die Verluste doch recht 

hoch sind. Ideen zur Lösung des Problems sind schon vorhanden, so könnte man zum 

Beispiel die Bänder eines Körnerelevators benutzen, um die Gläser in die einzelnen Becher 

des Elevatorbandes zu stellen. Leider ist an solche Bänder sehr schwer heranzukommen, 

und es gibt auch Probleme mit der Größe der Gläser. So passen zum Beispiel die Gläser mit 

500 g Inhalt nur sehr schlecht in die Becher des Elevatorbandes und kippen dann sehr 

schnell aus der Halterung. Ein weiteres Problem besteht darin, das die Becher nicht für so 

eine Menge ausgelegt sind und somit sehr schnell ausreissen. 

Dies ist nur im Groben ganz kurz umrissen mit welchen Neuerungen und Problemen man 

konfrontiert wird, wenn man nach neuen Verfahren zur kostengünstigen Letschoherstellung 

sucht. 

         FH2   


